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Alldeutſchlands blühende Adlerkraft, empor Deine Flügel geſchwungen!

Es reckt ſich die Schlange der Judenſchaft nach Dir mit giftigen Zungen;
Sie gleißet ſo arg und ſie dräuet ſo ſehr,

eheAn die geehrten Partheifreunde!
Die „Halleſche Reform“ erſcheint wöchentlich

Sonnabend und wollen unſre Freunde nicht nur ſelbſt

die Beſtellung auf die „Halleſche Reform“ bewirken,
ſondern auch zeitig für die Werbung neuer Leſer beſorgt
ſein. Bezugspreis durch die Poſt Mk. 1,25, durch
Boten Mk. I für das Viertelzahr.

Für gute Artikel werden wir ſtets Sorge tragen,
und namentlich alles beſprechen, was ſcharfer Rüge
bedarf. Wem an der weiteren Ausbreitung unſerer
Jdeen gelegen iſt, der ſorge auch dafür, daß unſer
Blatt, welches unentwegt den Kampf für das Geſammt
wohl des Vaterlandes führen wird, einen großen Leſer
kreis bekommt. Sorgen Sie auch für die Einführung
unſeres Blattes in Gaſtwirthſchaften, Conditoreien u. ſ. w.

Man fordere das Blatt überall, wo man verkehrt,
dann wird es dort auch angeſchafft werden. Man be
kämpft die unlautere Judenpreſſe am wirkſamſten durch
Verbreitung unſeres Blattes.

Laſſen Sie ſich gleich den Preis für das 1. Viertel
jahr 1894 zahlen und geben Sie dann die Beſtellung
möglichſt ſelbſt bei der Expedition oder dem Poſtamt
auf.

Sehr oft erhält man das Verſprechen, dieſer oder
jener wolle das Blatt vom Erſten ab beſtellen; aber
es bleibt meiſtens beim Verſprechen. Die Leute ver
bummeln es. Wenn man ſie aber gleich beim Wort
nimmt, ſo leſen ſie das Blatt nachher mit Vergnügen.

Unſeren Freunden ſagen wir für die Bemühungen
im Intereſſe der guten Sache im Voraus beſten Dank.
Probeblätter ſtellen wir ſtets gern unentgeltlich zur
Verfügung.

Schriftleitung der Halleſchen Reform.

ehe
Beamtenthum und Politik.

Am 4. Januar 1882 kam der jetzt wieder ausge
gebene und viel erörterte denkwürdige Erlaß des Königs
von Preußen zur Veröffentlichung den die Herren des
neuen Kurſes“ jetzt wieder in Erinnerung zu bringen,
ſich gezwungen geſehen haben. Warum dies ge
ſchehen, und was damit bezweckt werden ſoll, iſt wohl

ehe

doh

Alldeutſchland, empor zu gewaltiger Wehr!

über die „Vergewaltigung“ des Beamtenſtandes erhoben
da wurde jeder Beamte der ſich der Regierung zu
wandte, als Streber, Kriecher an den öffentiichen Pranger
geſtellt, und hauptſächlich geſchah dies ſ. Zt. in den
freiſinnigen Bezirksvereinen Berlins.

Damals, im Jahre 1882 ſollten aber nicht nur
die widerſpenſtigen Beamten an ihre Pflicht der Re
gierung ihres Königs gegenüber erinnert werden, ſondern
es ſollten vor allen Dingen die patriotiſchen Beamten
ermuthigt werden, ſich der nationalen Politik voll und
ganz hinzugeben.

Heute liegt denn die Sache doch wohl etwas
anders, da ſieht man ſchon daraus daß dieſelben Blät
ter, die früher den Erlaß verdammten und verwarfen,
der Wiederholung desſelben zujubeln und die Weisheit
der Herren des neuen Kurſes bis in den Himmel er
heben dies muß jedem einſichtigen Menſchen zu denken
geben und jeder denkende Beamte frägt ſich wohl, ob
er mit der neue nOrdnungspartei Liebknecht, Singer,
RichterLieber“ u. ſ. w. gehen kann und darf.

Jm Jahre 1882 war der Erlaß vom Könige von
Preußen an ſeine Beamten erlaſſen, ob er heute noch
ebenſo verſtanden ſein ſoll, darüber ließe ſich ſtreiten,
damals galt es, die Politik zu unterſtützen, die vom
König von Preußen ausging, heute dagegen heißt es,
die Politik des Deutſchen Reiches, das heißt, die Politik
der verbündeten Regierungen Deutſchlands zu unter
ſtützen, ob es nun richtig iſt, hier den Erlaß des Königs

Heute giebt es Gott ſei Dank nur wenig Beamte
noch, die dem jüdiſchen Freiſinn anhängen. heute ſind
faſt alle Beamte ernſt patriotiſch geſinnt und ſind ihrem
Kaiſerlich Königlichen Herrn in Liebe und Treue er
geben; wenn ſie trotzdem heute nicht mit dem neuen
Kurſe gehen können und wollen, ſo müſſen eben Gründe
vorliegen, die den Männern am Ruder zu denken geben
ſollten und die es vielleicht werth ſind näher unterſucht
zu werden.

Wenn nun in den Zeitungen in Ausſicht geſtellt
wird, daß ein neuer ſchärferer Erlaß von der Regierung
des Deutſchen Kaiſers an die Beamten ergehen wird
ſo iſt hier wohl nur der Wunſch der Vater des Ge
dankens allerdings rufen ja die Judenblätter aller
Richtungen ſtets die Hülfe der Regierung gegen die
antiſemitiſch, d. h. deutſch geſinnten Beamten an, aber
wir glauben, daß dieſer Ruf den gewünſchten Erfolg
nicht haben wird; eine einſichtige Regierung wird die
echt patriotiſch geſinnten Beamten nicht von ſich ſtoßen,
ſondern ſie ſtärken in der Liebe zu Kaiſer, König und
Vaterland. Das monarchiſche Gefühl der deutſchen
Beamten wird dieſen über alle Fährlichkeiten hinweg
helfen

Der Kampf um den Tabak.
Seit mehreren Tagen platzen wieder einmal im

Reichstage die Geiſter heftig aufeinander. Der Kampf
um die Steuer Entwürfe iſt eröffnet, und zwar iſt der
vornehmſte deſſen Ergiebigkeit die größte ſein ſollte,
der Entwurf einer Tabakfabrikatsſteuer, zuerſt ins
Feuer gebracht worden. Ein eigenthümliches Gepräge
iſt dieſem Kampfe dadurch aufgedrückt worden daß er
ſchon entſchieden iſt, während er noch hin und her wogt,
und handelte es ſich um die Tabakfabrikatsſteuer allein
ſo hätte man ſchon am erſten Tage abſtimmen können,
da ihre Ablehnung durch die Erklärung des Centrums
Abgeordneten Frießen ſchon ausgeſprochen war. Sie iſt
gefallen; daran werden alle weiteren Erörterungen
nichts ändern. Der Entwurf hat ſich ebenſo weniger
Freunde zu erfreuen wie der einer Weinſteuer, und
die Reichsregierung wird ſich in den Gedanken fügen
müſſen, daß ſie, um ihre Zwecke zu erreichen, eben
andere Wege einſchlagen muß.

Wir bedauern, daß dies nicht von Anfang an ge
ſchehen iſt; viele Beunruhigung und manche unliebſame
Erſcheinung hätten vermieden werden können, wenn



t

d

9

W.e e S

dieſes Mal auch einmal auf die Stimmen derer gehört
worden wäre, die die wahre Meinung des deutſchen
Volkes zum Ausdruck brachten. Gern war das Volk
bereit, die zum Schutze des Vaterlandes nöthigen Maß
regeln gut zu heißen; aber die Deckungskoſten wollte
es auf die tragfähigen Schultern gelegt wiſſen. Warum
hat man die Stimmen nicht gehört, die bei der Wahl
wahrlich laut genug erſchallten? Denn irrthümlich
wäre es, zu meinen, daß die letzte Reichstagswahl
unter dem Zeichen der MilitärVorlage geſchehen ſei
in dem Sinne, daß eine Majorität für dieſe ſich ergeben
haben würde, wenn die breiten Maſſen des patriotiſchen
Volkes nicht von den Kandidaten die Verſicherung er
halten hätten, daß nur unter der obigen Bedingung
eine Bewilligung der Militärvorlage ausgeſprochen
werden würde. Die Kandidaten durften ſich hierbei
Zuſagen fordern. Leider ließen die nach der erſolgten
Bewilligung der Militärvorlage gemachten Steuervor
ſchläge erkennen, daß man ſich in einem Jrrthume be
funden hatte; allein das entband doch die in dieſer
Vorausſetzung gewählten Abgeordneten nicht davon,
nun ihrerſeits an den von ihnen in gutem Glauben
gemachten Zuſagen feſtzuhalten. Man hat zwar viel
davon geſprochen, daß es keine imperativen Mandate
für die Volksvertreter geben könne: aber mit Recht iſt
darauf erwidert worden, daß es auch eine imperative
Ehrlichkeit giebt, von der ſich kein Abgeordneter ohne
weiteres entbinden kann. Nun, dieſe imperative Ehr-
lichkeit erheiſchte, daran feſtzuhalten, daß keine Vorlage
bewilligt werden könne, die den produktiven Kreiſen
des Volkes zur Laſt fällt, und daher mußte die Tabak
abrikatſteuer fallen, wie die Weinſteuer fallen wird

Nun wird bedauernd hervorgehoben, daß mit
dem Fall dieſer Steuer eine Aufſchiebung der Reichs
finanzreform verbunden ſei. Auch wir bedauern dies:
denn wir ſtehen jetzt, wie früher, auf dem Standpunkte,
daß die finanzielle Unabhängigkeit des Reichs von den
Einzelſtaaten nothwendig iſt; nur vermögen wir nicht
anzuerkennen, daß dies nur auf dem Wege der Ein
führung neuer Verbrauchsſteuern möglich ſei; wir
meinen vielmehr, daß andere Wege offen ſtehen und
man nur den guten Willen zu haben braucht, dieſe zu
beſchreiten. Sollte eine progreſſive Reichs Einkommen-
ſteuer in der That gegenwärtig nicht durchführbar ſein,
nun, ſo möge man endlich die Scheu ablegen, die
Börſe in dem Maaße heranzuziehen, wie es nöthig und
nützlich iſt, und man wird init einem Schlage aus aller
Verlegenheit heraus ſein. Die von einzelnen Seiten
ausgeſprochene Drohung, daß der Tabak doch noch
bluten müſſe, da man auf ihn zurückkommen werde,
wenn die Gegner der jetzigen Steuervorlage erſt mürbe
gemacht worden ſeien, kann wahrlich nicht ſchrecken. Mit
demſelben Rechte und wohl noch mit einem größeren,
läßt ſich behanpten, daß die progreſſive Reichs-Ein
kommenſteuer kommen wird und muß und daß man
daher beſſer thäte, die ihr entgegenſtehenden Schwierig

keiten ſchon heute hinwegzuräumen, oder daß eine
angemeſſene Börſenſteuer doch nur eine Frage der
Zeit ſei. Wenn ſich daher in der „Poſt“ die Drohung
ſindet, es werde zunächſt nichts übrig bleiben, als nun
entſchloſſen die Konſequenzen aus der Lage der Dinge
zu ziehen und die Verweiſung eines erheblichen Theiles
der Mehrbedürfniſſe im Reiche auf Matrikularnmlagen
mit einer dem unbedeckten Theile des Deſizits ent
ſprechenden Erhöhung der Einkommenſteuer in Preußen
zu beantworten, ſo iſt das böchſtens ein Beweis
dafür, daß es eben auch noch ſolche Leute giebt, die
vor dem richtigen Wege konſequent die Augen ver
ſchließen

Der Tabakinduſtrie wird zugemuthet, ihre Intereſſen
dem Geſammtintereſſe unterzuordnen, warum nicht auch
der Börſer Die ſich aus der Stempelſteuer-Vorlage
ergebende Erhöhung der auf die Börſe entfallenden
Laſten iſt doch viel zu gering, um einen weſentlichen
Beitrag zum allgemeinen Wohle darzuſtellen, und
dennoch hat ſich die Börſe ſelbſt gegen dieſe geringe
Pflichterfüllung geſträubt. Darüber aber geht man
mit Stillſchweigen hinweg. Hätte Herr Miquél auf
die Stimme der Antiſemiten gehört und einen recht
derben Griff nach dieſer Richtung hin gethan, ſo
würde er ſich manchen Verdruß erſpart und den Plan
einer Reichsſinanzreform beſſer gefördert haben. Jetzt
wird er, wie es heißt, auf die Luxusſteuern zurückgreifen,
vielleicht auch auf die Wehrſteuer, und es iſt uns
gar nicht ſo zweifelhaft, daß man auch damit zum
Ziele kommen kann denn viele Wenig machen ein
Viel. Jm Vordergrunde aber wird nach wie vor die
Forderung beſtehen bleiben, eine ergiebige Börſenſteuer
in Verbindung mit einer ja längſt als nothwendig
anerkannten geſetzlichen Regelung des Börſenweſens
zu ſchaffen. Bei dem Bemühen, auf dieſem Wege die
Deckungskoſten für die Militärvorlage und eine Reichs
finanzreſorm aufzubringen, kann die Regierung der
Unterſtützung aller patriotiſchen Elemente gewiß ſein.

Lokales und Provinzielles.
Halle, den 27. Januar.

S Durch Brand beſchädigte Hüte
Wolkenbruche, Mäntel
Feuer Seide.Jn Sicht durch Waſſer Seide.

Durch die Unglücke entſteht eine
Brandſchaden- Konkurrenz

Statt ſolcher Anzeigen würde glaubhafter erſcheinen,
wenn geſagt würde

Ausverkauf von Ladenhütern!
Wir brauchen Geld!

Deutſche Frauen! Macht die Augen auf und
macht nur Einkäufe in chriſtlichen Geſchäften!

2 Jn Zürich iſt der Firma G. Henneberg in
Folge Bruchs eines Waſſerleitungsrohres durch das
ausſtrömende Waſſer das große Seidenlager arg be
ſchädigt. Der Schade wird auf eine Viertelmillion
Franken geſchätzt. Somit brauchen die Halleſchen
Frauen ſich nicht ſo zu beeilen, von dem angebrannten
„Sammet“ und Plüſchſtoffen zu kaufen. Wie ſie leſen,
hat eine hieſige jüdiſche Firma im eigenen Schaufenſter
ein Brandunglück erlikten, wenn auch nicht der Rede
werth, deshalb werden doch angebrannte u. durch Waſ
ſer beſchädigte Kleiderſtoſſe, Gardinen, Teppiche
zum ſpottbilligen Ausverkauf ausgeboten. Dieſe
Anpreiſung klingt zu plump, es erhellt daraus nur
der wahre Konkurrenzneid. Alſo nicht ſo eilig das
Geld ausgegeben, vielleicht brennt es hald in einem
dritten Geſchäft, dann koſtet die Waare nichts mehr!
Auch wird bald die obenerwähnte durch Waſſer be
beſchädigte Seide zum Ausverkauf angeboten werden.
Wenn die Brand und Waſſerſchäden ſich öfter wieder
holen, werden wir erleben, daß die Damen u. Kinder
welt nur in Sammet und Seide einhergeht. Können
die jüdiſchen Garderobenhändler nicht einmal durch
Brand oder Waſſer beſchädigte Herrenkonfektion zum
Ausverkauf ſtellen? Die Leichtgläubigen werden in
Halle und dem Saalkreiſe noch lange nicht alle!

Von befreundeter Seite wird uns folgendes Ori
ginalſchreiben zur Veröffentlichung übergeben

An Herrn c.
„Auf Jhr geehrtes Vorgeſtriges theile Jhnen er

gebenſt mik, daß mir von einem größeren Brand
ſchaden, von welchem ein hieſiges größeres Seiden
wagren Haus betroffen ſein ſollke, nichts bekannt iſt.

Hochachtungsvoll!

Berlin O. Rudolph Hertzog.
Eingefandt.

Unfehlbare Beamte pardon wollte
ſagen Waſſermeſſer haben wir in Halle ſo gut wie
in Wien. Neuanlage von Waſſerkloſetts brachte mir
auch einen Waſſermeſſer ins Haus. Am 2. Tage nach
der Jnſtallirung meldete mir einer meiner zwei Mie
ther, der Waſſerhahn ſeines Kloſetts habe ſeit geſtern
Abend 9 Uhr aufgehört zu ſchließen und habe deshalb
die ganze Nacht etwas gelaufen. Natürlich ließ ich
ſofort die Leitung abſtellen und beleuchtete meinen
Waſſermeſſer, der einen Verbrauch von gegen 60 ebm
angab. Natürlich traue ich den Beamten unſerer Stadt
zu daß ſie genau ſo gut berechnen können was in
10 Stunden durch einen Hahn von beſtimmtem Profil
auslaufen kann denn das kann ja jede alte Frau
mit Hilfe einer Uhr und eines Litermaaßes aber
Gott bewahre, obwohl man mir vedauernd ſagte der
Waſſermeſſer, den ich bekommen, ſei ſchon anderweit
beanſtandet wordeu, mußte ich bezahlen. Selbſtredend
beantragte ich ſofortige Entfernung des Waſſermeſſers,
deſſen reparirtes Daſein in meinem Hauſe denn auch
ſchon am nämlichen Tage ein Ende hatte. Jch erfreue
mich ſeit jener Zeit eines käuflich erworbenen Waſſer
meſſers. Jm Uebrigen bin ich ein großer Freund der
Controlle gerade der Waſſerbranche und befürworte
ſtets obligatoriſche Einführung derſelben zum Wohle
der Geſammtheit wie des Stadtſäckels.

Ein Bürger.

Theater Nachrichten.

u. StadtTheater. (Schauſpiel.) Sonnabend,
den 20. Januar 1894. Zum erſten Male. Der
ungläubige Thomas. Schwank in drei Akten von
Karl Laufs und Wilhelm Jakoby. Wir ſind nie
mals Freunde öder Kouliſſenwitze, zerfahrener an
Mahnwitz ſtreifender Handlungen geweſen und ſind es
auch Heut' noch nicht; dennoch erkennen wir jederzeit
gern die ephemere Exiſtenzberechtigung luſtiger Schnur-
ren, witziger Jdeen an, die ſich dem realen Leben
wenigſtens anzuſchließen ver ſuchen. Mag der neuſte
Schwank der Herren Laufs und Jakoby nun auch an
ſchwer glaublichen Situationen, ſonderbaren Charakteren
nicht gerade arm ſein, ſo birgt er doch geben wir
die Grundlage einmal halbwegs zu eine ganz
köſtliche Satire des modernen Spiritismus, des
„Tiſchrückens“ und „Geiſterklopfens.“ Bringen wir

hierzu die Summe der in dem Stücke aufgewandten
kechniſchen Fertigkeit, der hin und her ſpielenden Hu
moriſtiſchen Lichter, der komiſchen Epiſodengeſtalten in
Anſchlag ſo können wir das Kompliment nicht vor
enthalten, uns über einige Abendſtunden friſch und
fröhlich hinweggeläuſcht zu haben. Geſpielt wurde
recht flott. Herr Hans Schreiner bewies von neuem,
daß er nicht uur auf dem Gebiete des hohen Dramas,
auch auf dem der leichtgeſchürzten Muſe Ausgezeich
netes zu leiſten im Stande iſt; ſein „Ignatz Döll
war eine prachtvoll ausgearbeitete komiſche Charakter
ſigur, die das Intereſſe des Zuſchauers keinen Augen
blick ruhen ließ. Herr Adolf Schumacher hatte eine
äußerſt charakteriſtiſche Maske für ſeinen ſpiritiſtiſchen
„Privatgelehrten“ angelegt; ſeine rabuliſtiſche Zungen
ſewandheit, ſein „wiſſenſchaſtlicher“ Fanatismus wirk
ken höchſt ergötzlich auf das Auditorium. Als rath
loſe Ehefrau Adelheid entwickelte Frl. Helene Orla
viel natürliche Drolerie; tapfer ſekundirten ihr die
Damen Jenny Schneider (Emmy) und Fanny Wagner
(Franziska). Die letztere darf ſich mit vollem Rechte
in das Herrn Hans Schreiner geſpendete Lob theilen
ſie iſt auf dem Kothurn wie auf dem Soccus gleich
heimiſch. Auch die übrigen Mitwirkenden waren recht
brav. Der anhaltende Beifall des Publikums berech
tigt uns zu der Annahme, daß das ſidele Stücklein
noch manche Wiederholung erleben wird.

(Oper) Montag, den 22. Januar 1894.
Drittes und letztes Gaſtſpiel des Herrn Leo Fu
magalli vom Kgl. ArgentinaTheater in Rom
Die Afrikanerin.“ Große Oper in 5 Akten von G.
Meyerbeer. Die Direktion unſeres Stadttheaters iſt
unabläſſig bemüht, das Jntereſſe der hieſigen Kunſt
freunde ſür ihre Darbietungen wach zu halten. Nach
dem ſie uns die Bekanntſchaft mit den vornehmſten
der heimiſchen Kunſtgrößen vermittelt, präſentirte ſie
uns in jüngſter Zeit den neueſten Stern am italieni
ſchen DOpernhimmel, Herrn Leo Fumagalli. Seine
Leiſtungen am hieſigen Theater waren faſt durchweg
tadellos, ſowohl in geſanglicher wie in darſtelleriſcher
Hinſicht; neben einer Intenſität des Colorits und
Natürlichkeit der mimiſchen Aktion konnte man die
Freiheit und Klangfülle des Organes kaum genug be
wundern, ſodaß der Wunſch in uns rege wird, den
Künſtler recht bald in weiteren und größeren ſeines
ſtarken Talentes würdigeren Partieen zu ſehen und
zu hören. Dem Gaſte ebenbürtig zur Seite ſtand
Herr Rudolf Armbrecht, der als Vasco de Gama
mit ſeinem herrlichen Tenor und ſeinem freien aus
drnucksvollen Spiele wahre Beifallsſtürme entfeſſelte
Er theilte ſich mit dem italieniſchen Kollegen in die
Palme des Abends. Frau Caliga Jhle ſchien nicht
recht disponirt, wenigſtens brachte ſie manche Effekte
ihrer intereſſanten SelicaPartie nicht zum vollen Aus
drucke. Die übrigen Mitwirkenden bemühten ſich
ihr Beſtes zu geben, ſodaß wir dieſe Vorſtellung alles
in allem gerechnet, mit zu dem Gelungenſten das bis
her Gebotencn zählen dürfen

Frau Lilly Caroli, die Gattin des auch als
Kunſtkritiker bekannten Schriſtſtellers Friedrich Fiſcher
beabſichtigt, wie wir hören, im Laufe des Februar er
im hieſigen Stadt Theater ihr erſtes BühnenDebut zu
abſolviren.

Concordia- Theater. Der BenefizAbend des
Frl. Martha von Kehſen hatte die Räume des Con
cordia Theaters bis faſt auf den letzten Platz gefüllt
Zur Aufführung gelangte die bekannte Geſangspoſſe
„Unſere Don Juans“, das beliebte Repertoirſtück des
Eentral Theaters. Das Stück fand auch hier, Dank
der vortrefflichen Einſtudirung und ſtilgerechten Wie
dergabe der einzelnen Partien, lebhaften Anklang,
ſodaß zahlreiche Wiederholungen dieſer urwüchſigen
Poſſe i Ausſicht ſtehen. Um die Darſtellung beſon
ders verdient machten ſich außer der Beneſiziantin,
Fräul. v. Keyſen, welche die Wirthſchafterin Lene
Schimmer ſpielte, Frl. Helene Sperling als Kathinka,
ſowie die Herren Paul Lange (Wenzel Nawratil) und
Guſtav Baſte (Hugo Schwalbe). Sie wurden vom
Publikum durch anhaltenden Beifall ausgezeichnet.

Ausſichten für die Mühleninduſtrie.
Wie Herr von Werder in einer ſeiner Wahlreden

wohl in Ammendorf dem Hauptborneo des Frei
ſinns prophezeite, machen ſich immer und immer
mehr die Folgen der genialen Staffeltarife bemerkbar
Die Bank u. HandelsZeitung, ein durchaus gediegenes
Blatt brachte in einer ſeiuer letzten Nummern einen
Nothſchrei der Berliner Mühleninduſtrie, der ein Ab
ſatzgebiet nach dem andern entriſſen wird durch Kon
kourrenz, welche ihr die Staffeltarife bringen und an
die ſie früher gar nicht gedacht. Der hieſigen und der
Mühleninduſtrie des Königreichs Sachſen geht es nicht
anders, mit Ausnahme vielleicht der einen oder der an
deren die in Folge günſtiger Spekulationen noch in
der Lage iſt, einen guten Verdienſt zu verzeichnen
Was aber werden ſoll wenn die weitere Prophezeihung
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des Herrn Landrath von Werder noch eintrifft, nämlich
daß die Begünſtigung Rußlands durch den Handels
vertrag an der Grenze des Reichs große Mühlenetabliſ
ſements entſtehen läßt, die dann natürlich von dort
das gewonnene Mehl billiger ins Jnland werfen wer
den als wie der hieſige Müller das Korn beziehen
kann Die I0fährige Dauer eines ſolchen Verhältniſſes
dürfte, wenn der liebe Gott ſich nicht des neuen Kurſes
annimmtt, wohl genügen, die blühendſten Provinzen zu
veröden. Denn es liegt doch auf der Hand, daß die
hieſige Induſtrie unfähig wird, die Preiſe die unſere
Landwirthe nothgedrungen fordern müſſen, anzulegen.
Die Mühleninduſtrie einige Müller haben bereits
ſeit Jahren mit Verluſt gearbeitet ſteht auch hier

vor einer traurigen Ausſicht und mit ihr die Land
wirthſchaft der ländl. Arbeiter und die Jnduſtrieen,
die mit der Müllerei und Landwirthſchaft ſo eng ver
bunden ſind, wie Maſchinen u. Kohleninduſtrie u. d. m.

D Wie viel Nutzen aber die öſtlichen Provinzen durch
die Staffeltarife und den ruſſiſchen Handelsvertrag
haben werden das ſoll wohl aus dem Vorſtehenden
unſchwer zu erſehen ſein.

Briefkaſten.
Anfrage.

Die Firma M. Hirſch hier, Leipzigerſtr. 71, ſtellt
die durch ſtattgefundenen Schaufenſterbrand beſchädigten
Kleiderſtoffe, Gardinen ec. zum ſpottbilligen Ausverkauf.

Wann hat denn in dieſem Hauſe ein größerer
Brand ſtattgefunden

Antwort.Es iſt richtig, daß beim Anzünden der Flammen am
18. Jan. den leichtbrennbaren Stoffen zu nahe ge
kommen war ſo viel uns bekannt geworden, war das
Feuer beim Eintreffen der Feuerwehr vereits durch die
Ladenmamſells gelöſcht. Wenn Jhnen ſolche Brand
inſerate auffallen, ſo wollen wir Sie nur darauf hin
weiſen, daß Brandſchaden zur Reklame gehört. Bei
ſolcher Gelegenheit können auch Ladenhüter am Beſten
an den Mann, richtiger an die Frau gebracht werden
Jn Kürze werden Sie Gelegenheit ſinden, Seidenſtoffe

ſſſrree n

bunt.

Daſein

Fertige Betten,
Beſtgenähte Jnletts in allen Farben u. Qualitäten. Bettbezüge in weiß u.

Bettücher, Strohſäcke, Schlafdecken
empfiehlt in reicher Auswahl und zu den billigſten Preiſen

Robert SteinLeipzigerſtraße Nr.

à Pfd. 50 Pfs., 1,00, 1,50, 2,00, 2,50, 3 00, 3,50, 400, 5,00, 7,00 Mark.
vestehend aus Unterbett, Deckbett und 2 Kissen,

zu 24, 30, 40, 50, 60, 75 Mark.

1, dicht am Markcylab.

e

durch Waſſer beſchädigt, kaufen zu können.

und Bettdecken

S

S

Erinnerung.
S Früh und Abends Stamm zu Kleinen Freiſen.

Gewählte Speisenkarte, t. Biere und Weine.
n R. BirKenstock.

e e e
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Goburger Bierhalle,

alle a. S. Gr. Steinetrasse 14
h BDineganeg Mittelekreese.
S Bringe meine angenehmen Lokalitäten in empfehl.

n

R

e

Saalschlösschen.
Weißbier vorzüglich. Gleichzeitig empfehle meinen kleinen Saal zur Abhal

tung von Feſtlichkeiten jeder Art. Reichhaltiges Konditorei Buffet.
Tüglich friſche Bouillon.

Es ladet freundlichſt ein

en e g!eoeoooaoroooBringe meine angenehme Loka
litäten in freundl. Erinnerung

ff. Münchener, Spaten und
Pilſener, Döllnitzer Goſe, Berl.

e

ehe Pippel-
990000009990999999999999999922993929

Ein Reibſtein nebſt
kaufen geſucht.

e

S

Offerten unter A 200
an die Expedition der Zeitung erbeten.

Mörſer zu Ein kleinerer gebrauchter vierrädr.
Handwagen zu kaufen geſucht. Adreſſen
unter „Handwagen“ an die Exped. erb

Ccneordia- Theater.
Sonnabend, d. 27. Jan.
Sonntag, d. 28. Jan.
Montag, d. 29. Jan.
Dienſtag, d. 30. Jan.
Mittwoch, d. 31. Jan.
Donnerſtag, d. 1. Febr.
Freitag, d. 2. Febr.

Geſchloſſen.

Unſere Don Juans.
Haſemann's Töchter.
Unſere Don Juans.
Ein kleiner Dämon.

Adam und Eva.
Die Stütze der Hausfrau

Groldsen dungen
zur Unterſtützung des Zeitungsunternehmens
nimmt die Expedition (C. Schröder) Geiſtſtr.

5 entgegen.
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Auf keinen Fall in unſoliden Geſchäften, wie ſie hauptſächlich von Juden betrieben werden!
Wenn man ihnen erzählt, daß Dieſer oder Jener in jüdiſchen Geſchäften bekrogen worden iſt, ſo ſagen ſie

Warum gehen Sie
Hohn erntet man dafür, wenn man dem Juden ſein Vertrauen ſchenkt!

kaufen. Das geben ſelbſt die JudenVertheidiger zu.
hohnlachend Das geſchieht Jhnen ganz recht, warum laſſen Sie ſich betrügen!

Alſo auch noch

r S S z

Se z

We kauft man Konfirmanden- Anzüge
de

Es iſt auf alle Fälle unvorſichtig, von Juden zu

zum Juden!
Der Deutſche aber vertraut dem Juden nicht aus Dumm-

heit, ſondern weil er nicht glauben kann daß die verlockenden Anpreiſungen der jüdiſchen Geſchäftsleute nur auf Schwindel beruhen

Der Deutſche
die Juden in die Zeitungen

die ſogenannte freiheitliche Geſetzgebung im Parlamente dur

Man nennt das GewerbeFreiheit“ man
Von der GewerbeFrechheit haben

und Reklamemacheu.
Geſchäften alles halb geſchenkt.

Der Jude verſchenkt aber nichts
zu geben und ſeine Kunden mit ſchönen Redensarten zu übertölpeln.

Manche Menſchen beklagen ſich
Leute meiſt ſelber den Betrug und Schwindel, indem ſie ihr Geld in unſolide Geſchäfte tragen.

hat Vertrauen zu ſeiner Obrigkeit und zu der Gerechtigkeit der Geſetzgebung. Er ſagt
ſetzen ſo würde das doch die Polizei nicht erlaubenl

Kider aber iſt die Polizei und die Geſetzgebung dem Judenſchwindel gegenüber ſo gut wie machtlos.
hgeſeht haben darf Jeder öffentlich lügen und ſchwindeln, wie er Luſt hat.

ſollte es aber „GewerbeFrechheit“ nennen.
die Juden den allergrößten Vortheil gehabt, denn

Wenn man den jüdiſchen Annoncen, Circularen, Proſpekten und Katalogen glauben wollte,

ſich: „Wenn das alles Lügen wären, was

Seitdem die Juden Bamberger und Lasker

ſiemand verſteht ſo gut wie ſie das Lügen und Schwindeln
ſo müßte man denken man bekäme in jüdiſchen

ſonſt würde er nicht alle Tage reicher dabei Er verſteht es nur beſſer ſchlechten Waaren ein gutes Ausſehen
Jn jüdiſchen Geſchäften iſt faſt alles Blendwerk.

darüber daß Unehrlichkeit und Schwindel in der Welt immer mehr überhand nehmen und doch unterſtützen ſolche
Was ſoll denn der ehrliche, ſolide Handwerksmann und Kaufmann

anſangen, wenn ſeine Kunden ſich von Schleudergeſchäften anlocken laſſen? wenn ihm durch die unſolide Konkurrenz und ihr Reklamegeſchrei ſeine Kundſchaft

entriſſen wird? Er muß entweder zu Grunde
Deshalb merke man ſich das: ſolid

keit und Gewiſſenhaftigkeit zn Grunde gehen, und er untergräbt ſich und

iſt das Kleid, mit dem der
Iſt da nicht recht die Frage am Platze

gehen oder er muß auch anfangen zu ſchwindeln!
„Wer die unſoliden Geſchäfte unterſtützt begeht ein Unrecht an ſeinem Volke!

ſeinen Kindern ſelbſt dadurch die Zukunft!
Das ſollten beſonders die Eltern beherzigen wenn ſie ihre Kinder aus der Schule entlaſſen und hinausſchicken ins Leben.

junge Menſch die Schwelle der Kindheit überſchreitet und hinaustritt in den Kampf ums Daſein

Er hilft dadurch mit, daß die Ehrlich

Der Konfirmandenanzug

Was ſoll einſt aus unſeren Kindern werden? Wie ſollen ſie ehrlich beſtehen im Leben, wenn alle
Welt und wir ſelber die Unehrlichkeit und den Schwindel unterſtützen helfen? Kann unſer Sohn, der ein Handwerker oder Kaufmann wird, ſein ehrliches
Fortkommen finden, wenn die Reklame

und Schleudergeſchäfte alle Kundſchaft an ſich locken? Wie kann unſere Tochter jemals einen rechtſchaffenen Mann be
kommen, der ſie zu ernähren im Stande iſt, wenn wir Alle die Juden bereichern und den ehrlichen deutſchen Geſchäftsmann unterdrücken helfen

Deutſche Vater und deutſche Mütter“! Denkt an die Zukunft eurer Kinder!
Treue und Rechtſchaffenheit ſchützen und unterſtützen!verblenden! Helft die deutſche

Laßt euch nicht von trügeriſchen AugenblicksVortheilen

Die Konſirmation iſt eine chriſtliche und deutſche Feier und alle Eltern ſollten es als etwas Unſchickliches empfinden, ihr Kind in einem Juden
Anzuge vor den Altar des Herrn treten zu laſſen
haben. Dieſe Juden werden immer mächtiger in unſerem Vaterlande.

Sie können nicht wiſſen, ob ſie dadurch nicht vielleicht die ganze Zukunft ihres Kindes an den Juden verkauft
Sie reißen immer mehr alle Reichthümer an ſich und wahrlich nicht durch ehrliche Arbeit

Der ehrliche arbeitſame Deutſche verarmt immer mehr, und Hunderktauſende von deutſchen Handwerkern und Kaufleuten ſind ſchon durch unehrliche Juden Konkurrenz

Tuinirt worden! Wer ein Gewiſſen hat, ſollte daran nicht mithelfen
Deutſche Männer und deutſche Frauen! Unterſtützt eure deutſchen,

Feſte nichts von einem Hebräer!
chriſtlichen Mitbrüder und kauft wenigſtens zu einem chriſtlichen

Leipzigerſtraße 21

Schnabel Grün berg
empfehlen

Oh e enach Maass unter Garantie für tadellosen Sitz
Glatte und geſtreifte Linſätze 3, 4, 4,50, 5 20k, mit feiner Slickerei 4,50, 5, 6, 7 A.

Werrenwaäsee jeder A.
Kragen, Manschetten, Schlipse-

Alle Sorten Vnterkleider nach dem Sy sten Professor Jäger e Lolhhinma ums

Leipzigerſtraße 21

e

Bekannkmachung.
Am den wiederholten Verwechſelungen mit den Derxſonen

1. Agent C. H. Schröder, gen. der Baxon
2. Buchdrucker G. Schröker

enkgegenzulreten, mache ich hiermit bekannt, daß ich mit denſelben weder

verwandſchaftlich noch geſchäftlich etwas gemein habe.

Geiſtſtr. 5 II. O. Seohréder,
Volksanwalt.
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eJ Buch und Kunstdruckoerei

8 Halle a. S., KI. Ulrichstr. 9
halt sich zur prompten und eleganten, dabei billigen J

59 Herstellung

jeder Art DPrucksachen 99
bestens empfohlen. SMuster und Kosten -Anschläge ſjederzeit gern zu 88

98 Diensten. 98
S
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Viktor Hase
HBlumenlanclung

Geiſtſtraße 66
empfiehlt ſich zur Anfertigung

ſeiner Blumen bincdereien
in jedem Genre.

Fernsprecher 612. Fernsprecher 612.

S Seegepr. Uhrmacher

vorm. Bd. Balljé
Geiſtſtraße 69

empftehlt ſein reichhaltiges Lager in Uhren jeder Gattung.

Reelle Bedienung. Solide Preiſe
GlashütterUhren zu OriginalFabrikpreiſen.

Je Reparaturen
auch die ſchwierigſten und komplizirkeſten werden in
eigner Werkſtatt ſauber ausgeführt und billigſt berechnet. F

Geſinnungs- Genoſſen ſind zu treffen:Zur Beachtung Dienſtag Abend 8 Uhr Vereins Abend)
bei Petzold, Charlottenſtraße 19.

Sonntag Nachm. von 3 Uhr an im „Saalſchlößzchen“ bei Pippel.
Abend von 8 Uhr an „Coburger Bierhalle“, gr. Steinſtraße 14

Zur Agilation Alte Nummern der „Halleſchen Reſorm werden gegen Vor
her Einſendung der Portis gratis verſandt.

Beſchwerden über die Jeitungsträger ſind an die Expedition Geiſtſtr. 5 zu melden!
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Beilage zur „Halleſchen Reform“.
Ur. 5. Halle a. 5., den 27. Jannar 1894. 1. Jahrgang.

Der Juden Cid und der
Fall Moll.

Das für das geſammte jüdiſche Volk in Europa
und den übrigen Erdtheilen bis heute giltige talmudiſche
Geſetzbuch iſt der Schulchan Aruch (zu deutſch „Gedeckter
Tiſch welches Werk auf Grund der früheren talmu
diſchen Geſetzſchriften vom Rabbi Joſeph Karo, aus
der Stadt Jafeth in Paläſtina ſtammend, verfaßt und
im Jahre 1565 in Venedig zum erſten Male gedruckt
herausgegeben wurde. Darauf gab der Rabbi Moſes
Jſſerles zu Krakau im Jahre 1570 eine zweite ver
beſſerte Auflage des Schulchan Aruch heraus, in welche
noch alle unter den Juden Deutſchlands und Polens
giltigen Geſetze aufgenommen wurden. Dieſes Geſetz
buch der Juden iſt alſo ein Menſchenalter ſpäter her
geſtellt worden, als der proteſtantiſche Katechismus von
Dr. Martin Luther; und ebenſo wie dieſer noch heute
für die Proteſtanten maßgebend iſt, ſo iſt auch der
Schulchan Aruch bis heute von allen Rabbinern und
gläubigen Juden als das rechtsgiltige Geſetzbuch der
Juden anerkannt. Der hervorſtechende Grundzug
dieſes Geſetzbuches beſteht nun darin, daß jede Rechts
frage nach zwei Geſichtspunkten behandelt iſt. 1. Was
hat der Jude in dem gegebenen Einzelfalle dem Juden

h. ſeinem Nächſten) gegenüber zu thun? Und 2.
Was hat der Jude dem Nichtjuden (Akum) gegenüber
zu thun? Ein Verſtändniß für die Stellung des
Judenthums gegenüber den chriſtlichen Völkern und
Staaten iſt deshalb nur für denjenigen möglich der
das Weſen dieſer jüdiſchen Sondergeſetzgebung be
griffen hat.

Im zweiten Abſchnitt des Schulchan Aruch, welcher
die Ueberſchrift Jore des (zu deutſch „Lehrer der Er
kenntniß“) trägt und die Geſetzesvorſchriften über die
Zubereitung der Speiſen, die körperliche Reinigung und
das Verhalten vor Gericht enthält findet ſich im 9 329,
I folgende Vorſchrift betreffs des Eides vor Ge
richt (Wörtliche Ueberſetzung nach Prof. Dr. Jakob
Ecker. Dozent der Theologie am Erxzbiſchöflichen
Prieſterſeminar zu Trier.)

„Wenn ein Jude einen Nichtjuden, (Akum)
vermögensrechtlich geſchädigt (beſtohlen) hat, und
man legt ihm einen Eid auf in Gegenwart an
derer Juden und ſie wiſſen, daß er falſch ſchwören
würde ſo ſollen ſie ihn nöthigen, ſich zu vergleichen
mit dem Nichtjuden, damit er nicht falſch ſchwöre,
weil, wenn er genöthigt würde zu ſchwören, der
Name Gottes durch ſeinen Schwur entheiligt würde.

Wenn er aber gezwungen wird zu ſchwören, H
und es iſt keine Enkheiligung des Namens Gottes

in der Sache, ſo ſoll er den Schwur in ſeinem

Herzen für ungiltig erklären, weil er zu dem
Schwure gezwungen war.
Und im Kommentar des Rabbi Moſes Jſſerles

zu dieſer Stelle heißt es mit Bezug auf die Gerichts
ordnung der chriſtlichen Staaten Mitteleuropas:

„Wo Todesſtrafe droht, nennt man es Noth
ſchwur, und man macht keinen Unterſchied, ob
darin eine Entheiligung des Namens Gottes liegt,
oder nicht; aber bei Geldſtrafen nur dann
(alſo falſch ſchwören wenn keine Enthei
ligung des Namens Gottes zu befürchten iſt.

Der thatſächliche und unzweideutige Jnhalt dieſer Ge
ſetzesvorſchrift iſt. Der Jude darf vor einem nicht jüdiſchen
Gerichtshofe zu Ungunſten eines von ihm geſchädigten
oder beſtohlenen Nichtjuden einen Meineid ſchwören,
wenn er nicht in Gefahr läuft, desſelben überführt zu
werden und wenn er dabei den Schwur in ſeinem
Herzen für ungiltig erklärt! Falls ihm aber eine
entehrende Strafe, oder gar Todesſtrafe (wie bei Bu
ſchoff) droht, ſo darf er den Meineid leiſten, auch
wenn die Gefahr der Endeckung nicht unbedingt ausge
ſchloſſen iſt. Der Ausdruck den Namen Gottes
entheiligen“ bedeutet nach der geſammten talmudiſchen
Schreibweiſe nichts anderes als die Ueberführung eines
Juden als Miſſethäter durch einen nicht jüdiſchen Ge
richtshof“, weil durch die Blosſtellung eines einzelnen
Juden ſogleich das geſammte „Auserwählte Volk ja
ſogar der Judengott ſelbſt geſchädigt oder „entheiligt
wird. Daher das krampfhaſte Bemühen des geſammten
Judenthums, jeden irgendwo in der Welt entdeckten
jüdiſchen Verbrecher unter allen Umſtänden reinzuwaſchen.

Jnſofern wird der Meineid nur dann als erlaubt er
klärt, wenn die Gefahr der Endeckung ausgeſchloſſen
ſei. Dies zu beurtheilen liegt aber doch ſtets bei dem
vor Gericht ſtehenden Juden ſelbſt; und er wird immer
glauben er könne der Endeckung entgehen. Und da
auch für den Fall, daß eine entehrende oder Todesſtrafe
droht, der Meineid ohne Weiteres zuläſſig iſt, ſo wird
dadurch die einſchränkende Verbotsbeſtimmung dem
Weſen nach ganz hinfällig.

Auf Grund dieſer jüdiſchen Geſetzeslehre wird ein
des Meineids überführker und zu Zuchthausſtrafe ver
urtheilter Jude ſofern es ſich dabei nicht um die d
Schädigung eines anderen Juden gehandelt hat
innerhalb der Judengemeinde nicht als ehrlos angeſehen
Bei ſeiner Freilaſſung nach verbüßter Zuchthausſtrafe,
braucht er deshalb nur zu dem Rabbiner zu gehen und
dieſem die Verſicherung zu geben, daß er ſofort bei
Ablegung des falſchen Schwurs denſelben in ſeinem

erzen für ungiltig erklärt habe. Darauf ertheilt ihm
der Rabbiner Abſolution, und die Judengemeinde hat
ihn wieder als vollberechtigtes Mitglied anzuerkennen.

Nach dieſen Geſichtspunkten iſt nun auch der Fall
Moll zu beurtheilen. Die ganze Judenpreſſe bemüht
ſich noch immer dieſen Juden als unſchuldig hinzuſtellen,
nachdem er, der gewandte Juriſt, von dem Gericht des
Meineids doch völlig überführt worden war. Aber es
handelte ſich eben um die Vermögensſchädigung eines
ganz untergeordneten „Akum“, eines deutſchen Hand
werkers, und ſicherlich war Dr. Moll, als er den Schwur

ablegte, völlig davon überzeugt, daß er deswegen nie
mals gefaßt werden könne. Alſo hatte er nach der
Auffaſſung ſeiner Volks und Glaubensgenoſſen nichts
Strafbares begangen. Nur ſo iſt jenes widerwärtige
Schauſpiel zu verſtehen, das mit der Beerdigung dieſes
Menſchen der Offentlichkeit dargeboten wurde. Die
Familie zeigt den Tod des als meineidig dem Zucht
hauſe verfallenen Selbſtmörders in allen jüdiſchen
Tageszeitungen in breiteſter Form an und bittet öffentlich
um Betheiligung an der Begräbnißfeier, die unter Mit
wirkung des Rabbiners vollzogen wird Derartiges war
denn doch bisher in Deutſchland noch uicht erlebt Das
iſt nicht blos eine rohe Taktloſigkeit, ſondern eine em
pörende Verhöhnung der geſammten deutſchen Rechtspflege
eine offene Herausforderung des deutſchen Volkes

Wir finden übrigens dieſen Herrn Moll, ſowie
deſſen ganze Familie bereits erwähnt in Paaſch's Buche:
„Eine jüdiſchdeutſche Geſandſchaft.“ (Siehe 4. Theil
„Herr J. Neuſtadt“.) Der Jude Neuſtadt, der alle
Welt betrogen hatte, war ein Verwandter der Familie
Moll, ſtand mit dem auswärtigen Amte, dem früheren
Geſandten von Brandt, ſowie deſſen Bruder dem ver
ſtorbenen Oberſt von Brandt in Verbindung. Herr
Neuſtadt war ſteckbrieflich verfolgt, und von unſeren
Reichsbeamten in den Vereinigten Staaten nicht auf
zufinden geweſen obwohl er dort ſeine betrügeriſchen
Handlungen offen und mit ungeſchwächten Kräften fort
ſetzte.

geklagt war bot ſich der edle Hebräer Neuſtadt mit
rührender Verwandtenliebe als Entlaſtungszeuge für
ſeinen Vetter an. Auch der Gerichtshof war von der
bevorſtehenden Ankunft dieſes klaſſiſchen Zeugen unter
richtet. Herr Neuſtadt ſcheint es aber vorgezogen zu
haben, nicht zu erſcheinen. Vielleicht hat der Verthei
iger des Herrn Rechtsanwalt Moll, Herr Juſtizrath

Dr. Simſon einen zarten Wink gegeben, daß noch einige
ſeiner Opfer in Deutſchland ſeiner mit Liebe gedächten

In Bezug auf den Selbſtmord des ehemaligen
Rechtsanwalts Moll dürfte der Umſtand nicht ohne
pſychologiſches Intereſſe ſein, daß ſeine Gattin am Tage
an dem das Urtheil rechtskräftig wurde den Scheidungs
antrag geſtellt hatte. Die Verurtheilung des einen
Ehegatten zu Zuchthausſtrafe bildet bekanntlich für den
anderen einen rechtsgiltigen Scheidungsgrund.

Das große Loos
oder:

Die Tochter des Jireimauvrers
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.

(Fortſetzung).

„Jn der That eine große Ehre
„Bitte, die Ehre iſt allein auf meiner Seite.

Ich ſchicke die Bitte voraus, daß Sie mich für einen
ehrlichen Mann halten mögen, der ganz ſo denkt wie
er ſpricht, und den die redlichſten Abſichten in dieſes
Haus führen. Vor einigen Wochen wohnte eine junge
Dame bei Jhnen, die Sie Tante nannte und nicht
lange bei Jhnen blieb.

„Käthchen, meines Bruders Tochter, ſagte Fräulein
Frieſen, in deren Zügen wachſendes Erſtaunen ſich
ſpiegelte.

„Der Vater der jungen Dame wohnt in Magde
burg, er iſt Juwelier,“ fuhr Hugo fort, „er ſoll einiges
Vermögen beſitzen, daneben aber, und das iſt die
Hauptſache, ein Ehrenmann ſein.“

„Vollkommen wahr, ichbin ſtolz auf meinen Bruder.
Wir beſaßen Beide nichts als unſere Eltern ſtarben,
aber durch ſeinen Fleiß und ſeine Sparſamkeit hat
mein Bruder Karl ſich ein Vermögen erworben

„Und Sie
„Bitte, reden Sie nicht von mir, ich wäre das

nicht, was ich bin, wenn mein Bruder mir nicht unter
die Arme gegriffen hätte. Sie ſind gewiß nicht hier
hergekommen, um mir Schmeicheleien zu ſagen fügte
ſie lächelnd hinzu.

Hugo lächelte ebenfalls

„Jch hatte das Vergnügen, durch einen glücklichen
Zufall mit Jhrer Fräulein Nichte bekannt zu werden,“
erwiderte er, „ein Zufall, der für mich glücklich und
für die junge Dame unangenehm war. Sie hatte eine
Droſchke benutzt und war mit dem Kutſcher, ohne es
zu wollen, in einen Wortwechſel gerathen

„Ach ja, ich erinnere mich,“ ſagte Fräulein Frieſen
lebhaft, „der unverſchämte Menſch forderte mehr, als
ihm von Rechtswegen zukam. Käthchen hat mir die
Geſchichte erzählt. Sie hatte eine Spagierfahrt gemacht,
um die Stadt kennen zu lernen, der Kutſcher behauptete,
die Fahrt habe zwei Stunden gedauert und es waren
nicht einmal eine und eine halbe geweſen. Käthchen
würde gewiß das Geld gezahlt haben, um den Grob
heiten des Mannes ein Ende zu machen, aber ihre
Mittel reichten dazu nicht aus.

„Und ich habe die Sache in anderer Weiſe geordnet,“
fiel Hugo ihr in die Rede, der Kutſcher hat außerdem
ſeine verdiente Strafe erhalten.

„Auch das iſt mir bekannt, Käthchen utußte gegen
ihn zeugen.“

„Seitdem konnte ich die junge Dame nicht ver
geſſen. Sie hatte nur einige Worte mit mir geſprochen,
und meine Begleitung lehnte ſie ab, ſie vermied auch
ſpäter jede Begegnung mit mir. Aber ich ließ mich
dadurch nicht abſchrecken, ſo oft meine Zeit es erlaubte,
eilte ich hierher, um ſie, zu ſehen, und inzwiſchen zog
ich über ihre Familie Erkundigungen ein. Daß ich
dies letztere that, mag Jhnen beweiſen, wie ernſtlich
und redlich meine Abſichten ſind. Jch war entſchloſſen,
mich Jhnen anzuvertrauen, und Sie um eine
Zuſammenkunft mit der jungen Dame unter irgend
einer Form zu bitten. Käthchen ſollte mich kennen
lernen und Zeit gewinnen, meinen Charakter zu prüfen,

Fräulein Frieſen blickte den Sohn des Bankiers
mit weitgeöffneten Augen an, es ſchien ihr ſchwer zu
fallen, an die Wahrheit dieſer Behauptung zu glauben.

Wie hätte ſie, auch nur im Draume, ahnen können,
daß Käthchen einen ſo reichen Herrn heirathen würde

„Was aber wird Jhr Herr Vater dazu ſagen
fragte ſie.

„Jch bin ſein einziger Sohn, mein Fräulein,
und wir beſitzen genug, um auf eine Mitgift verzichten
zu können.

Die kleine Dame wiegte mit bedenklicher Miene
das Haupt.

„Er könnte darüber doch anderer Meinung
ſein,“ ſagte ſie.

„Dann werden die Schönheit und Liebenswürdigkeit
meiner Braut wohl auch ein Gewicht in die Wag
ſchale werfen.

„Vertrauen Sie darauf nicht zu ſehr. Wer auf
Geld ſieht, läßt ſich durch ſolche Dinge nicht beſtechen.
Aber Sie müſſen das beſſer wiſſen, überdies iſt es
ja auch noch die Frage, ob Käthchen die Verbindung
annehmen wird.

„Bermuthen Sie, daß ihr Herz bereits eine andere
Wahl getroffen hat?

„Nein, über dieſen Punkt kann ich Sie beruhigen.
Der junge Mann nahm die Brille ab und rei

nigte mit ſeinem Taſchentuch die Gläſer, während
ſein Blick forſchend auf dem treuherzigen Geſicht der
kleinen Dame ruhte.

„Jch würde Ihnen das längſt mitgetheilt haben,
wenn nicht Käthchen plötzlich verſchwunden wäre
ſagte er nach einer kurzen Pauſe. Ich ſah ſie nicht
mehr und dachte nicht anders, als daß ſie zu ihrem
Vater zurückgekehrt ſei.“

wenn das geſchehen war, wollte ich um ihre Hand
werben. „Und würden Sie ihr nachgereiſt ſein fragte

Fräulein Frieſen lächelnd.

Als neulich ſein Vetter Moll des Meineides an



Mahnwort an die Eltern
der Konfirmanden.

Das Leben ſelbſt iſt die Schule des Könnens und
Vermögens und nur das Heer von Berechtigungen iſt
es, welches die Univerſitäten füllt. Die guten Eltern
glauben, in ihrem Sohne geiſtige Gaben und Talente
endeckt zu haben und ſie bieten alles auf, damit ſie
ſpäter im Stande ſeien, der Welt ihren gelehrten
Herrn Sohn vorzuſtellen. Man kann es den Eltern
nicht verargen, wenn ſie ihre Söhne recht weit zu
bringen verſuchen, damit ihnen ſpäter ohne große
Mühen die Goldvögel ins Haus fliegen. Welches
Heer von Enttäuſchungen giebt es da ſchon auf den
Gymnaſien. Da will das Latein nicht in den armen
Kopf hinein, und dann das Griechiſche Wie mancher
iſt da ſchon unterlegen. Geld über Geld wird aufge
wendet, Privatſtunden ſollen helſen, aber es nutzt viel
fach alles nichts und der gute Junge iſt ſchließlich froh,
wenn er nur mit Ach und Krach das einfährige Zeug
niß ſich erkämpft hak. Kommt er aber glücklich nach
manchem Sitzen oder Nichtſttenbleiben durch das Gym
naſium, dann fängt für den oft germarterten Knaben
das ungebundene Üniverſitätsleben an wo wieder neue
und größere Opfer gebracht werden müſſen und wo der
Junge ſich entſchädigen will für das lange lange Sitzen
auf der harten Schulbank.

Ach, wie manches Weh liegt in dieſen Jahren für
die Eltern, die ſich abmühen und abquälen und oft
Schulden machen, um das zu erzielen, was der liebe
Sohn leichten Herzens vergeudet. Ob ſie jemals für
die gebrachten Opfer ein Aequivalent erhalten Wer
weiß es? Uns ſind Fälle bekannt geworden, wo Söhne
in einer vrusken vornehmen Weiſe, von oben herab,
ihren Eltern fühlen ließen, daß ſie jetzt weit mehr ſeien,
wie ſie. Ein Mann, der alles, ſein Letztes für ſeinen
Sohn dahingegeben und ſtets den Gedanken genährt
hatte, einſtmals einen gelehrten Sohn zu haben, in
deſſen Strahlen der Gelehrſamkeit er ſich ſchon im Vor
aus geſonnt hatte, bekannte uns unter Thränen, daß
er gräßlich enttäuſcht ſei.

Das iſt die Frucht der Berechtigungen die der
Staat an die Kaſte der ſ. g. Gelehrten verſchwendet.

Tauſend und abertauſendmal beſſer iſt es wenn
der Handwerker ſeinen Sohn Handwerker werden läßt. Da
kanner glücklicher und zufriedener werden, wie als Gelehrter.

Hiermit iſt aber die Sache noch nicht erledigt.
Wie Jeder weiß iſt die Zahl der ſtudirenden Leute in
unſerer Zeit eine ſehr große und das Wort vom Ge
lehrtenProletariat leider nur zu wahr es iſt ſchwierig
eine geſicherte Stellung im Beamten und Gelehrtenſtande
zu erlangen und hat ein junger Mann eine ſolche
ſchließlich akquirirt, dann iſt das Gehalt ein derartiges,
daß es kaum für die Lebensunterhaltung des Betreffen
den ausreicht; an die wirkſame Unterſtützung ſeiner El
kern und Geſchwiſter kann er ſelten denken und letztere
ſehen ſich in ihren gehegten Hoffnungen oft bitter ge
täuſcht. Der Vater aber iſt inzwiſchen älter geworden,
er vermag nicht mehr ſo zu arbeiten wie früher und
muß ſich nach einer leiſtungsfähigen Stütze um
ſehen. Hätte ſein Sohn, ſtatt zu ſtudiren, ſein Hand
wert erlernt und ſich in der Fremde weitere Kennt

niſſe und Fertigkeiten erworben, ſo könnte er jetzt dem
Vater die Hauptlaſt abnehmen: nun er dies aber nicht
vermag, muß eine andere Kraft eingeſtellt werden und
hierdurch wird das Einkommen der Handwerkerfamilie
immerhin beträchtlich vermindert. Tritt gar der Fall
ein, daß der Vater krank wird oder ſtirbt, dann iſt die
Mutter wenn nur ein ſtudirter Sohn vorhanden oder
keiner der Sohne ſich dem Handwerke des Vaters ge
widmet hat, gezwungen die Führung des Geſchäſtes
fremden Händen anzuvertrauen und ſchließlich muß das

und eingehen. Das und vielleicht noch Schlimmeres
ſind dann die Folgen für die Familie daß aus
dem Sohne kein Handwerker, ſondern ein „Herr? ge
macht wurde.

Bitte auch das Mahnwort im Juſeratentheil Wo
kauft man KonfirmandenAnzüge“ zu beachten.

Jüdiſche Verhöhnung des Chriſtenthums.
In voriger Nummer brachten wir das Reklame

mittel des jüdiſchen Kleiderhändlers „Kleider-Baron“.
Während heutzutage mancher leichtdenkende Deutſche
wohl ohne Ueberlegung über dieſe judiſchen Witze zu
lächeln ſich erdreiſtet, ſtatt daß ihm die Schamröthe
ins Geſicht ſteigen ſollte, haben unſre vor zweihundert
Jahren lebenden Vorfahren darüber anders gedacht.
Karl Braun Wiesbaden erzählt in ſeinem Buche Land
ſchaſts- und Städtebilder“ einiges vom Hamburger
Galgen: „Am 2. September 1717 ereignete es ſich daß
bei einem heftigen Sturmwind dies Hochgericht zuſammen
ſtürzte mit einem noch darin hängenden Miſſethäter
dem weiland Aaron Meyer. Als ein großer Dieb im
Jahre 1714 verurtheilt, hatte er während der von den
Geiſtlichen mit ihm unternommenen Bekehrungsverſuche
ein ſo läſterliches Verfluchen des Chriſtenthums und
des Heilandes losgelaſſen, daß man fürchtete, er werde
damit noch auf ſeinem letzten Wege wie unter dem
Galgen, Aergerniß erregen und einen Volkstumult wider
ſich heranfbeſchwören. Man meinte es deshalb auch
mit ihm nicht böſe, als man ihn ſcharf bedräuete, man
werde ihn nicht hängen, ſondern rädern, ſofern er ſein
gottloſes Läſtern forkſetze. Den Scharfrichter aber in
ſtruirte man insgeheim ihn in ſolchem Falle raſch zu
hängen und dann den Körper aufs Rad zu ſetzen. Die
Vermahnung aber fruchtete er läſterte nicht laut, ſondern
verſchied ſtumm, und deshalb kam ſein Körper nicht
aufs Rad, ſondern blieb im Galgen. Dahin folgten
ihm 1715 drei minder große Diebe, deren Leichen dann
abgenommen und mit Einſcharrung begnadigt wurden.
716 war eins der damals ſeltenten Jahre das keine
Exekution in Hamburg ſah. 1717 alſo wehte der
Galgen mit Aaron Meyers Ueberreſten um.

Allerlei.
Das Rothſchild'ſche Vermögen. Die „Pol.

Fragmente“ in Wien führen Folgendes aus. Als
1873 Baron Anſelm Rothſchild, der Vater des jetzigen
Chefs des Wiener Bankhauſes, ſtarb, wurde nach den
damaligen Zeitungsmeldungen ein Vermögen von 1600
Millionen Gulden zur Erbſchaftsſteuer angemeldet.

Geſchäft, das ſonſt die Familie ernährte, verkauſt werden

1600 Millionen Gulden geben zu 5 Prozent ein Er
trägniß von 80 Millionen Gulden und zu 4 Prozent
ein ſolches von 64 Millionen Gulden. Nehmen wir
an, daß Baron Rothſchild jährlich 5 Millionen Gulden
für ſeinen Haushalt braucht, ſo mußte er jährlich 75
beziehungsweiſe 59 Millionen Gulden in neuen Werthen
anlegen. Gewiß eine Bagatelle in unſerer Zeit, wo
die Schulden nur mehr in Milliarden gemacht werden!
Aber ſeit 1873 ſind eben zwanzig Jahre vergangen
Mit fünf Prozent Zinſen und Zinſeszinſen verdoppelt
ich das Vermögen, muß alſo heute mindeſtens 3200
Millionen Gulden betragen Wo iſt das Geld herge
kommen? Und in weiteren 20 Jahren wird es 6400
Millionen Gulden betragen. Wo wird das Geld re
ſpektive der Werth, den es in ſich haben muß, herge
Nommen werden? Aus der Arbeit, aus Grund und
Boden Und wenn der jeweilige Beſißer nicht mehr
zahlen kann, ſo wird er gepfändet; Haus und Hof,
Fabrik oder Gewerbe übergehen an den Gläubiger, der
ſie von Lohnknechten verwalten läßt. Die Lohnknechte
aber, das ſind das Proletariat, das ſind die Sozial
demokraten, die mit der beſtehenden Geſellſchaftsordnung

unzufrieden ſind. Und Rothſchild iſt ja nun der Typus
des Alles aufſaugenden Kapitalismus. Wir haben der
Rothſchilde einige Hunderte die ſind wohl nicht Alle
ſo reich wie dieſer Börſenkönig, aber ſie ſaugen nicht
minder am Volksvermögen wie er.

Eine merkwürdige Sammlung. Die Gräfin
von ChaveauNaryskin, die vor kurzer Zeit geſtorben
iſt, beſaß eine Sammlung von Bettflaſchen, die einſt
dem Schriftſteller Neſtor Roqueplan gehörte, der eine
fabelhafte Summe dafür bezahlt hatte. Dieſe Bett
flaſchen haben den berühmteſten Dainen der Vergangen
heit großartige Dienſte geleiſtet. Man findet in der
Sammlung die Bettwärmer der ſchönen Anna von Bre
tagne, die ſich erſt dem verhaßten Könige Karl VII
und ſpäter ſeinem Nachfolger Ludwig II. vermählen
mußte Diana's von Poitiers der Geliebten Heinrichs II.
von Frankreich, der unglücklichen Schottenkönigin Maria
Stuart, der berühmten Courtiſane Marion Delorme
des Fräuleins von Fontanges der Geliebten Ludwig's
IV. der Frau von Pompadour e. Die Erben der
Gräfin v. ChaveauNaryskin haben die Abſicht, dieſe
einzig in ihrer Art daſtehende Sammlung einem großen
Pariſer Muſeum als Geſchenk anzubieten

Verplappert. „IJch bin überraſcht Herr Kommer
zienrakh. Dieſes prachtvolle Haus der herrliche Park
die feurigen Pferde, darf ich fragen, wie viel Sie
das alles zuſammen gekoſtet hat?“ a Sechs Monate
Gefängniß!““

Ein Lieblingsſtück! Lehrer „Wir haben nun
die bedeutendſten Stücke unſerer Klaſſiker durchgenommen.
Eohn, welches ſind deine Lieblingsſtücke? Cohn; Die
Zwanzigmarkſtücke.“

Einer, der ſich zu helfen weiß. Bäuerin; Da
ſehen Sie, was aus dem Leinen geworden iſt, das Sie
mir aufgeſchwatzt haben. Einmal hab ich die Hemd
chen erſt gewaſchen und gleich ſind ſie eine Handbreit
eingegangen. Moſes: Wie heißt eingegangen ä Hand
breit Kann nich auch gewachſen ſein das Kindchen

ä Handbreit?

„Vielleicht, vergeſſen konnte ich ſie nicht. Aber
ich begegnete ihr wieder, und weitere Erkundigungen

Sie iſt Kammerdame bei dem Fräulein von
Feldern!“

Man ſagte mir, ſie ſei Zofe,“ fuhr Hugo
lächelnd fort, „aber es wird wohl daſſelbe ſein. Mich
überraſchte dieſe Nachricht im höchſten Grade.“

„Sie begriffen wohl nicht, daß ich es zugegeben

hatte
„Offengeſtanden nein!“
Nun denn, ich will Jhnen meine Gründe nennen,“

erwiderte die kleine Frau, während ſie mit der fleiſchigen
Hand über ihre ſeidene Schürze ſtrich, „es ſind die
einfachſten und vernünſtigſten Gründe von der Welt.
Mein Bruder hat eine Menge Kinder, und als prak
tiſcher Mann, der ſelbſt Erfahrungen gemacht hat,
ſieht er darauf, daß die Kinder etwas lernen. Sie
ſollen, wenn er ſtirbt, ſelbſt ſich forthelfen können, und
jeder vernünftige Menſch muß das billigen

„Gewiß,“ nickte Hugo.
Welche Stellung es auch ſein mag, jede iſt

ehrenwerth, wenn man ſie nur ausfüllt und gewiſſen
haft ſeinen Pflichten nachkommt. Nun vertraute mein
Bruder Käthchen mir an. Sie ſollte das Putzmachen
erlernen und ſpäter vielleicht das Geſchäft für eigene
Rechnung übernehmen. Das Mädchen brachte Luſt
und Liebe mit, aber es fiel ihr ſchwer, im Verkehr
mit den Damen den rechten Ton zu treffen, ſie war
zu ſchüchtern und es wollte ihr auch gar nicht gelingen,
dieſe Schüchternheit zu überwinden.

„Sie war wohl auch der Grund, weshalb Käthchen
meine Begleitung ablehnte und jede ſpätere Begegnung

mit mir vermied?“
„Ohne Zweifel! Nun kam eines Tages Fräulein

von Feldern in meinen Laden, um eine Beſtellung
zu machen. Käthchen geſiel ihr, ſie war ohne Zofe,

da ſie ihre bisherige Kammerjungſrau wegen einer
Veruntreuung hatte entlaſſen müſſen. Wenn ich vor
hin ſagte: Kammerdame oder Geſellſchafterin, ſo iſt
dieſe Bezeichnung richtiger, als jede andere; Käthchen
hat der alten Dame nur bei der Toilette hülfreiche
Hand zu leiſten, ihr jeden Tag einige Stunden vor
zuleſen und die Garderobe, das Silbergeſchirr und
die Leinwandſchränke zu überwachen, alles übrige iſt
Sache des Kammerdieners und einer alten, halbtauben
Köchin, welche ſchon längſt durch eine jüngere Perſon
erſeht worden wäre, wenn ſie nicht die Küche ſo vor
züglich verwaltete. Fräulein von Feldern machte mir
den Vorſchlag, Käthchen, wenn auch nur für ein Jahr,
in ihre Dienſte zu nehmen, und ich fand es rath
ſam, meiner Nichte zuzureden. Des Gehalts wegen
ſicherlich nicht, ich durfte aber wohl mit Beſtimmtheit
erwarten, daß ſie im Verkehr mit dieſer vornehmen
und feingebildeten Dame jhre Schüchternheit ablegen
und Manches lernen werde, was ihr ſpäter von großem

Nutzen ſen wird.“
„Und was könnte das ſein, mein Fräulein

fragte Hugo, deſſen umwölkte Stirne erkennen ließ,
daß er mit dieſer Anſicht nicht ganz einverſtanden war.

„Vorallen Dingen der feine Geſchmack, der in den
Kreiſen dieſer Dame maßgebend iſt, und den man
auch nur dort lernen kann. Sodann Bekanntſchaften,
die ſpäter

v ver meine Gattin vedarf ſolcher Bekannſchaften

nicht!“
„Wußte ich denn damals ſchon, daß dieſe Ehre
„Nein, Sie haben recht, Sie wußten es nicht.

Aber wäre es nun nicht geboten, Käthchen zu veran
laſſen, dieſen Poſten zu quittiren und in Jhr Haus
zurückzukehren?“

Unter welchem Vorwande ſoll ſie es thun?“
erwiderte die kleine Dame ruhig. „Sie iſt zufrieden,

Fräulein von Feldern hat allerdings ihre Launen,
aber Sie laſſen ſich ertragen, man müßte alſo einen
Grund mit den Häaren herbeiziehen, und das würde
nicht nur Argwohn erregen, ſondern auch böſes Blut
machen und meine beſten Kunden gegen mich erbittern
Es iſt früh genug, wenn dies nach der Verlobung
Käthchens geſchieht, dann haben wir wenigſtens einen
Grund, den Jeder gelten laſſen muß!“

Hugo ſchüttelte freilich den Kopf, aber er mußte
zugeben, daß viel Wahres und Vernünftiges in den
Worten der kleinen Frau lag, überdies hatte er ja auch
noch nicht das mindeſte Recht, in dieſer Beziehung
irgend welche Vorſchriften zu machen.

„Wir ſind ja auch ſo weit noch nicht,“ fuhr
Fräutein Frieſen ſort, und wieder glitt ein treuherziges
Lächeln über ihr ehrliches Geſicht, „Käthchen muß ja
zuvor mit uns einverſtanden ſein.“

„Jch hoffe, daß ſie es wird.
Nun, ich hoffe es auch, ich gönne dem braven

Mädchen von ganzem Herzen das große Glück, nur
möchte ich Jhnen noch einmal den Kampf zu bedenken
geben, den Sie vorausſichtlich mit ihrem Herrn Vater
haben werden.

„Wird er mir angeboten, ſo muß ich ihn an
nehmen.

„Sie ſind dazu feſt entſchloſſen?“
„Felſenfeſt,“ antwortete Hugo, indem er ihr die

Hand bot. „Es könnte Jhnen auffallend erſcheinen,
daß ich dieſen Entſchluß raſch gefaßt habe, aber ich
ſelbſt ſinde nichts Auffalendes darin. Jch kann dem
Zauber den Käthchen bei unſerer erſten Begegnung
auf mich geübt hat, nicht wiederſtehen, und die Allge
walt der Liebe wird mir auch die Kraft verleihen, alle
Hinderniſſe zu beſiegen.“

„Dem feſten Willen eines energiſchen Mannes
iſt bekanntlich Alles möglichl“ (Fortſetzung folgt.
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